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t Einleitung

Über den Biber wurde schon Vieles gesagt und geschrieben. Davon zeugen
Hunderte Bücher und Tausende wissenschaftlicher Publikationen. Fast täglich
erscheinen Artikel in Zeitungen und Zeitschriften, gedruckt oder im Internet,
und wer beim grössten Online-Händler unter dem Stichwort «Biber» sucht,
erhält 64'236 Vorschläge! Wozu also dieser Sonderband und wozu ein weiterer
Beitrag zum Biber? Wir leben heute in einer stark vernetzten Welt, immer nur
einen Mausklick von jeder denkbaren Information entfernt. Doch wissen wir
dadurch wirklich mehr über den Biber, und vor allem, hat dieses Wissen auch
einen Einfluss auf unser Handeln?

Über den Biber geistert viel Halb- und Unwissen herum. Von den einen wird
er geliebt und verniedlicht, von den anderen als Schädling verurteilt. Eine

sachliche Diskussion über das Zusammenleben von Mensch und Biber ist
aber nur möglich, wenn alle Seiten möglichst breit und gut über diese Tier-
art informiert sind und zudem der Wille vorhanden ist, gemeinsam nach

Lösungen zu suchen. Biberburgen, angenagte Bäume und andere viel zitierte
Themen stehen nicht im Zentrum dieses Beitrages. Vielmehr soll hier auf

wenig bekannte - und vor allem wenig beachtete - Aspekte rund um den

Biber eingegangen werden. Aspekte, die für das Management dieser Art im

Besonderen, aber auch für den Naturschutz ganz allgemein wichtig sind. Vor
dem Hintergrund meiner Erfahrungen im Bibermanagement in der Schweiz
und im Ausland über die letzten Jahre will ich aufzeigen, was heute im Umgang
mit dem Biber bereits sehr gut läuft und wo zum Teil noch Nachholbedarf be-
steht. Vor allem aber möchte ich den Blick vom reinen Schadensmanagement
wegführen, um dieser faszinierenden und für die Natur höchst wertvollen Art
gerecht zu werden.

2 Der Biber ist über den Berg

Die Wiederansiedlung des Bibers ist eine der grossen Erfolgsgeschichten im

Naturschutz. Nicht nur in der Schweiz, sondern in ganz Europa haben sich
die Tiere ihre einst angestammten Gebiete Bach für Bach, Fluss für Fluss und
See für See zurückerobert. Nach einer fast flächendeckenden Ausrottung in

ganz Europa von 100 Mio. auf 1'000 Tiere in wenigen, zum Teil sehr klei-
nen Reliktpopulationen am Ende des 19. Jahrhunderts, leben heute - durch

strengen Schutz und Wiederansiedlungen gezielt gefördert - wieder über
1 Mio. Biber in Europa fD/osMvr? <S Sa/önow /972, Wa/feyef a/. Z07ZJ. In der
Schweiz wurden Biber aus Frankreich, Norwegen und Russland (Nr. 1, 3 und
5 in Abb/'/dang ausgesetzt.

60 Jahre nach den ersten Aussetzungen sind auch in der Schweiz wieder 2'800
Biber, vorwiegend im Mittelland, heimisch (Abb/Wan^Z/ Dies entspricht rund
800 Revieren. Der Biber besiedelt heute alle grossen Flüsse und die meisten
Seen fast durchgehend und breitet sich nun auch vermehrt in Seitengewässer



,4db/7dung /: ferdre/fung des ßuropä/scden (Castor fiber: ruf) und des /fanad/'scden ß/ders

(Castor canadensis: o//V^rän) /n Europa. ffe/r/rtpopu/af/onen fßeg/onen, /n denen ß/'der n/'e ganz
ausgerottet wurdenj s/'nd scdwarz gefärbt. Castor fiber fiber. 2; Castor fiber albicus. 3: Castor
fiber galliae. 4; Castor fiber belarusicns. 5/ Castor fiber osteuropaeus. /n F/nn/and wurden /n

den /930er-ya/iren Kanad/scde ß/ber (Castor canadensis) ausgesetzt - dama/s wusste man nocd

n/cdf, dass es e/'ne e/gene /4rf /sf - und aucd /n? Wer/anderec/r Deutscb/and, Fran/rre/'cd, ße/g/en

und iuxenrdurg /edf e/'ne /r/e/'ne Popu/af/'on /(anad/scder ß/ber, d/'e aus e/nen? Zoo entw/cben /sf.

,4Ar&ya//s/erf A?ac/7 A/a//ey e£ a/. (2072J.

ndd/'/dung 2; ferdre/fun^ des ß/'ders /'n der Scbwe/z 20/5 (rote Quadrate/ Que//en: Datengrund-
/agen ß/berscbufz/acbsfe//e/ CSCF und /tartend/nfergrund Bundesamt ff/r iandesfopograffe.



bis hin in kleinste Bäche aus. Diese Entwicklung ist in verschiedenen Regionen
der Schweiz unterschiedlich weit fortgeschritten. So hat die Besiedlung von
kleinen Bächen in den Kantonen Bern und Aargau erst vor Kurzem begonnen,
während sie im Kanton Thurgau schon vor rund 15 Jahren zu beobachten war
(7Wü//er<S Ge/'sser 2005, res/'n/' 20/4, Gerke <5 Angsf 20/5J. Mit 650 bis 700
Bibern (TW/cbae/ 1/o^e/, mt//7o'//'c/?e /W/ffe/'/un^ 20/<5J lebt im Kanton Thurgau
heute rund ein Viertel der gesamten Schweizer Biberpopuiation. DerThurgau
trägt somit eine grosse Verantwortung für den Nager.

Jahr Aargau Bern Zürich Thurgau

Bestand 1993« 33 30 44 45

Bestand 20084 270 292 154 323

Aktueller Bestand (Jahr) 270(2014)4 765 (2015)«' 303(2014)=' 650-700 (2015)"

/aße/fe /: fnfw/'ck/ung der ß/ßerßesfanote m den Kantonen Aargau, ßern, Zdr/'c/) und 77)ur,?3u

zmsc/ien /993 und 20/4/20/5. ßesfancfeangaßen: « ffaßm /P94; 4 Angsf (20/0/;® /es/n/ (20/4J; "
Gerke S Angst (20/5/; ® /Wv//er 20/4; " Voge/ (münaWcße /W/ffe//ung 20/<5J.

Die erfolgreiche Erholung der Biberbestände in der Schweiz in den letzten
Jahren wird dazu führen, dass er in der aktuell laufenden Revision der Roten

Liste der Säugetiere - Rote Listen sind anerkannte wissenschaftliche Zu-

sammenstellungen, in denen der Gefährdungsgrad von Arten dargestellt
ist - zurückgestuft wird. Wahrscheinlich kann er sogar ganz von der Roten

Liste gestrichen werden (heutiger Status: vom Aussterben bedroht, ßL/WAb

/994J, womit aus Sicht des Artenschutzes ein grosser Schritt zur Erreichung
des Hauptziels - der langfristige Erhalt selbstständig überlebensfähiger Be-

stände - für den Biber erreicht wäre. Allerdings bleibt dies vorerst ohne

Auswirkung auf den Schutzstatus des Bibers: Der Biber bleibt nach wie vor
durch das Jagdgesetz, seine Bauten über das Natur- und Heimatschutzgesetz
bundesrechtiich geschützt (vgl. auch /o^e/20/(5, /'n c//esem ßano(J.

3 Des einen Freud, des andern Leid

So erfreulich die erfolgreiche Rückkehr aus Sicht des Artenschutzes ist, sie

hat auch ihre Schattenseiten. Mit seiner schier unbegrenzten Schaffenskraft
macht sich der Biber nicht nur Freunde, gerade in einer dicht besiedelten
Landschaft wie dem Schweizer Mittelland. Denn wo früher noch die Aue
sein Stammland war, findet der Biber heute verbaute Flüsse oder struktur-
lose Bäche zwischen Maisfeldern, Strassen, Einfamilienhaussiedlungen und
Industriebauten. Konflikte im Zusammenleben von Biber und Mensch sind in

einer solchermassen intensiv genutzten Kulturlandschaft vorprogrammiert.

3. / ß/ber/T7ana,ge/77e/7f fef Aufgabe der /Caofone
Von Gesetztes wegen liegt der Biber in der Zuständigkeit der kantonalen Jagd-

Verwaltungen. Er ist seit 1962 durch das Jagdgesetz geschützt. Die Jagdver-



waltungen sind also für das Management des Bibers zuständig. Vorrangiges
Ziel dabei ist es, einen Interessenausgleich zwischen Mensch und Biber zu

erreichen. Die kantonalen Jagdverwaltungen müssen einerseits also für den
Schutz der Art sorgen und andererseits Konflikte lösen bzw. dafür sorgen,
dass Schäden auf einem tragbaren Mass bleiben. Der Beitrag von McAae/
Vbge///? d/'esem Band zeigt die gesetzlichen Rahmenbedingungen im Biber-

management in der Schweiz auf und legt dar, wie der Kanton Thurgau diese

anspruchsvolle Aufgabe angeht. Die grosse Herausforderung - nicht nur für
die Thurgauer Jagdbehörden - besteht darin, dass in der Verfassung veran-
kerte Interessen grundsätzlich gleichrangig nebeneinander stehen. So hat
der Schutz des Bibers in der Verfassung denselben Stellenwert wie etwa der
Schutz von Eigentum oder öffentlichen Aufgaben (z. B. öffentliche Werke für
Verkehr, Kommunikation, Landesverteidigung, Landwirtschaft usw.). Wenn

also ein Biber beispielsweise durch den Bau eines Dammes einen Privatwald
flutet und dem Besitzer dadurch ein wirtschaftlicher Schaden entsteht, ist
der Schutz des Bibers nicht automatisch höher zu gewichten. Doch auch
der Geschädigte erhält nicht einfach uneingeschränkt Recht. Die Behörden
müssen daher für jeden Einzelfall rechtliche wie (biber)biologische Aspekte
und Nutzungsansprüche gleichermassen umfassend beachten und versuchen,
diese mit der Anwendung verschiedener Bestimmungen und unterschied-
liehen Interessen in Einklang zu bringen fßeuf/e/'ZO/ßj. Basierend darauf trifft
die Behörde dann Massnahmen, die im besten Fall für beide Seiten einen
Gewinn erzielen. Dabei gilt der Grundsatz «Prävention vor Intervention». Im

Sinne des Verhältnismässigkeitsprinzips (Art. 5 Abs. 2 der Bundesverfas-
sung) sind zuerst mildere Massnahmen zu ergreifen. Erst wenn diese keine
Abhilfe schaffen, kommen weiterführende Massnahmen zur Anwendung.
Dabei sind wenn immer möglich technische Massnahmen bzw. Massnahmen
im Biberlebensraum - also zum Beispiel die Absenkung eines Biberdamms,
damit landwirtschaftliche Drainagen nicht rückgestaut werden - jeglichen
Eingriffen im Biberbestand (z.B. Abfangen oder gar Abschuss eines Bibers)
vorzuziehen (BAAL/20 fdj.

3.2 Sc/iäßen vor a//em /n fcorr/jgv'erfe/j Gewässern
Es zeigt sich immer mehr, dass der Biber insbesondere dort zum Problem
wird, wo Bäche und Flüsse wenig naturnah und beidseits nur sehr schmale

«ungenutzte» Uferzonen vorhanden sind. An Gewässern, die noch mehr oder
weniger natürlich fliessen und die eine üppige Ufervegetation aufweisen, ver-
läuft das Zusammenleben mit dem Biber weitgehend konfliktfrei. Der Biber

zeigt uns mit seinem Verhalten somit auf, wo Gewässer strukturelle Probleme
aufweisen. Diese Konflikte werden mit der weiteren Ausbreitung des Bibers
in kleine Gewässer weiter zunehmen (Abb/Wun^ 3J.

Die Akzeptanz des Bibers steht und fällt mit der Situation an der Schadens-

front, denn der Biber kann sich langfristig nur weiter ausbreiten und établie-
ren, wenn auch seine Akzeptanz in der Bevölkerung weiter hoch bleibt. Der

langfristigen Lösung von Konflikten kommt also eine zentrale Bedeutung zu.
Wie diese aussehen könnten, wird nachfolgend erläutert.



/46£>/Vcfr;A7g' 3: £/Aergraben //7re Erctöat/e //77/7?e/" 1/0/77 14/asser /7er //? of/e £//erbösc/?i//7£ 0/7c/ /e^e/7 ate/? H/o/7/7Àresse/

d/'reW unfe/" cfer ßösc/?u/7£sfenfe an. /./'e^e/7 Wer We^e, Awjne/? ß/'ese unfer o'er Lasf ran Fsftrzenjen e/'nsft/rzen.

Fofo: C/irisfoMn^sf.

4 Was machen die anderen?

Wie gehen andere Länder mit Biberkonflikten um, insbesondere Länder,
die eine längere Erfahrung im Umgang mit dieser Wildtierart haben als die
Schweiz? O/V/mann (20/4J hat im Auftrag von Pro Natura Schweiz eine Umfrage
unter Biberverantwortlichen verschiedener europäischer Länder durchgeführt
und dazu 75 Fragebogen in 27 Länder verschickt. Davon kamen 45 Frage-

bogen aus 22 Ländern beantwortet zurück. Dabei hat sich gezeigt: Biber ma-
chen in allen Ländern Europas das Gleiche, mit allen positiven und negativen
Auswirkungen. Flauptkonfliktpunkte stellen in mehr als der Hälfte der Länder
die Vernässung von Flächen, Frassschäden an forst- und landwirtschaftlichen
Kulturen, Nageschäden an Einzelbäumen und Schäden durch Unterhöhlung
von Infrastrukturanlagen (Wege und Strassen) dar. Die Biberfachleute sind
weltweit sehr gut vernetzt und tauschen regelmässig ihre Erfahrungen aus.
So finden neue Ideen und Methoden schnell eine weite Verbreitung. Daher
erstaunt es auch nicht, dass praktisch überall die gleichen Massnahmen zur
Konfliktlösung oder Schadensminimierung eingesetzt werden wie sie auch
in der Schweiz zur Anwendung kommen. Die meisten Länder kennen auch

vergleichbare Methoden zur Schadensprävention. In einigen Ländern wird der
Biber offiziell bejagt. Praktisch in allen Ländern können Biber beim Auftreten
von grossen Schäden gefangen oder direkt abgeschossen werden. Diese

letzte Massnahme sieht der Gesetzgeber auch in der Schweiz vor.

Bei der Frage, was ein erfolgreiches Bibermanagement auszeichnet, kommen
die Verantwortlichen der verschiedenen Länder zum selben Schluss: Offene
und ehrliche Kommunikation, die Zusammenarbeit aller Akteure, ein klar for-
muliertes Managementkonzept mit klaren Regeln, eine kompetente Beratung



der Betroffenen vor Ort und eine möglichst rasche, lokale Konfliktlösung. Die-

ser Massnahmenkatalog ist auch bei Schweizer Behörden heute schon Alltag.
Zusätzlich kennt die Schweiz als eines der wenigen Länder Europas jedoch
auch noch die Möglichkeit, Schäden durch die öffentliche Hand zu vergüten
(TW/man 20/4). Dies gilt jedoch nur für Schäden an land- und forstwirtschaft-
liehen Kulturen. Biberschäden an Infrastrukturbauten werden von Bund und

Kantonen nicht entschädigt. Ein Umstand, der politisch seit Längerem zu reden

gibt (vgl. auch die /nferv/ews m/f Betroffenen /'n d/esem Band).

Mit einer schnellen Beratung und Konfliktlösung vor Ort lassen sich die meisten
Problemfälle zumindest kurzfristig lösen. Doch praktisch sämtliche Fachleute
bemerken auch, dass Schäden fast ausnahmslos in naturfernen Gewässern
mit ungenügendem Gewässerraum auftreten. In solchen Fällen führen die

herkömmlichen Massnahmen zur Schadensprävention kaum zum Ziel oder

wenn, dann nur unter grossem zeitlichem und finanziellem Aufwand. Um das

Schadenspotenzial langfristig zu minimieren, bräuchte es genügend grosse,
ungenutzte oder nur extensiv bewirtschaftete Uferzonen, in denen der Biber
dem nachgehen kann, was seinem natürlichen Verhalten entspricht: Lebens-

räum für sich und andere Arten schaffen.

Die Umfrage von O/V/marw (20/4) hat gezeigt, dass das Bibermanagement in

der Schweiz einen internationalen Vergleich nicht zu scheuen braucht. Die

Fachleute in den kantonalen Behörden lösen Konflikte in der Regel schnell.
Doch sind es meist die kleineren, wenig kostenintensiven Schäden, für die
sich mit technischen Massnahmen auf einfache Art und Weise Lösungen
finden lassen. Gerade mit Blick auf die zumeist kostenintensiven Schäden

an Infrastrukturbauten liegt auch in der Schweiz das Hauptproblem beim
Zustand der Gewässer. Aber lässt sich dieses Problem überhaupt irgendwie
lösen und falls Ja, wie?

Aû6/'/cfo/7£ 4: ßfaer fassen e/'n /Woss/'/r i/on unfersch/ecf/fa/isren /.eöensräumen /n faren ßeWeren enfste/ien. Foto:

CAr/stofAn^sf.



5 Partner für die Zukunft

Die Rückkehr des Bibers freut nicht jeden, weil - ja, Biber machen Schäden.
Und ja, Biber können einem den letzten Nerv kosten, wenn sie mit viel Ge-

schick und Ausdauer unsere technischen Schutzmassnahmen immer wieder
austricksen und wirkungslos machen. Dies gilt besonders bei Fällen, in de-

nen die Kosten für Schäden, die der Biber verursacht, nicht vom Bund und

den Kantonen vergütet und damit dem betroffenen Landbesitzer zugemutet
werden. Ein zeitgemässes Bibermanagement kann aber nicht nur die nega-
tiven Aspekte des Bibers berücksichtigen. Im Sinne der eingangs erwähnten
Interessensabwägung gemäss Bundesverfassung müssen auch die positiven
Einflüsse seines Wirkens als Landschaftsgestalter in die Beurteilung mitein-
bezogen werden.

5./ /m D/'ensfe der Arfenwe/fa/f
Zahlreiche Untersuchungen zeigen, dass Biber eine Schlüsselfunktion für die

Vielfalt der Tier- und Pflanzenwelt an Gewässern spielen. Der Biber ist neben
dem Menschen die einzige Tierart, die ihren Lebensraum aktiv gestalten kann.

Biber vermögen dabei in kurzer Zeit strukturelle Defizite an Gewässern zu behe-
ben. Sie stauen Bäche, überfluten Flächen, öffnen geschlossene Wälder, brin-

gen Licht und Wärme auf den Boden, schaffen stehendes und liegendes Totholz
und somit vielfältige, mosaikartige, komplex ineinander verzahnte Lebensräume

(Abb/'/dung 4J. Damit bieten sie die Voraussetzung dafür, dass seltene oder

gefährdete und oft hoch spezialisierte Arten an einen Ort zurückkehren kön-

nen. Arten, die durch die grossen landschaftlichen Veränderungen der letzten
Jahrzehnte stark in Bedrängnis gekommen sind. Wie der Synthesebericht der
Roten Listen gezeigt hat, sind es vor allem die Feuchtgebiete und Gewässer und

deren Bewohner, die heute überdurchschnittlich stark gefährdet sind (CorcW/of
K7aus 20/// Als Schiüsselart öffnet der Biber diesen Arten mit seinen neuen

Lebensräumen quasi die Tür, damit sie wieder Fuss fassen können. Wo Biber
aktiv sind, leben mehr Arten von Libellen und Schmetterlingen, Fischen und

Amphibien, Reptilien und Vögeln, als in vergleichbaren Lebensräumen ohne
Biber. Auch zahlreiche Pflanzen und Pilze profitieren davon. Aber nicht nur mehr

Arten, auch mehr Individuen leben in Biberrevieren. Eine Übersicht dazu liefern

z. B. /?ose//efa/. (Z005J, ßayer/'scbes bandesamfffirL/mwe/f fZOOPJ, Zabnerefa/.

(2009/ /Wess/m^erefa/. (20/7/ ßuf/'sbat/seref a/. (20/3J oderSfr/'n^er<S G/ywood

(20/6/ Mit Blick auf die Renaturierung und Pflege von Gewässerlandschaften

erbringen Biber also auch einen volkswirtschaftlichen Nutzen: Mit ihrem Wirken
schaffen sie Lebensräume, die zu erstellen sonst teure Renaturierungsprojekte
notwendig machen würde.

Entwicklungsgeschichtlich betrachtet gestaltet der Biber die Landschaft
schon seit 15 Mio. Jahren. Das ist selbst für evolutive Prozesse eine sehr
lange Zeit. Biber gab es auf der Nordhalbkugel an praktisch jedem Gewäs-

ser, lange bevor der Mensch auftrat und ihn fast ausgerottet hat. Durch den

Biber entstanden über Jahrmillionen immer wieder neue Lebensräume, die

ohne ihn in dieser grossen Anzahl kaum flächendeckend vorhanden gewe-



sen wären. Andere Arten mussten sich daran anpassen, einige sind über die

langen Zeiträume wohl erst in diesen Lebensräumen entstanden. Arten, die

bis heute auf Biberstrukturen angewiesen sind und die mit der Ausrottung des

Bibers ebenfalls stark unter Druck kamen oder gar verschwanden. Wie, wann
und wie stark diese Arten bei uns zurückgingen oder gar verschwunden sind,
ist kaum dokumentiert. Wo der Biber heute zurückkehrt, erleben zahlreiche
Vertreter von ihnen aber wieder einen Aufschwung oder sie treten gar neu
auf. Ein schönes Beispiel dafür ist das Gebiet der Eifel (D), wo verschiedene

Untersuchungen an den kleinen Mittelgebirgsbächen diese Zusammenhänge
schön zeigen ('AibM/n.g5J. Die Geburtshelferkröte (A/yfes obsfefr/cans^ kommt
in der Eifel heute nur in alten Biberteichen vor und breitet sich ausschliesslich
über neue Biberreviere aus, weil sie nur hier die Lebensräume in Form von
Teichen und steilen, besonnten Uferstellen findet, die sie braucht (Da/bec/refa/.
.2007J. Fadenmolch (/./'ssofr/fon be/vef/'ct/s,) und Bergmolch (TWesofr/'fon a/pefr/sj
bildeten riesige Bestände mit mehreren Tausend Individuen in einem einzigen
Biberrevier (Da/bec/r <S kVe/nbe/ger 2009/ Im gleichen Gebiet untersuchten
Scb/oemer & Da/bec/r (2074,1 die Libellengemeinschaften. In Referenzbächen
ohne Biberfanden sie bloss vier Arten, allesamt typische Bewohnervon kleinen

Fliessgewässern. Nur bei zwei Arten konnten sie auch Reproduktionsnachweise
erbringen. In den von den Bibern veränderten Gewässerabschnitten fanden sie

dagegen 28 Arten, bei 21 gelang der Reproduktionsnachweis. Die vier Arten, die

ausserhalb der Biberreviere vorkamen, fanden sie auch in den Biberrevieren,
nur in viel grösserer Häufigkeit. Unter den neu auftretenden Libellen waren
Arten unterschiedlichster Gewässerentwicklungsstadien zu finden. So trat mit
der Späten Adonislibelle Cer/agr/on fene//tym eine Lebensraumspezialistin neu

Ab/d/dung' 5: Bevor Ver ß/ber /der a/rf/v wurde, stand e/'n gescb/ossener IVa/d, und e/'n nur wen/ge Zenf/mefer
f/e/es ßacb/e/n /foss durcft das Ta/, fefzt sfeW /der e/n A/efz von ß/öerfe/c/ren m/f e/nem ßac/?. T/jöndacd /n der
f/7e/ (DL Foto.' C/rr/sfofAn^sf.



auf - eine Art, die in der Eifel bis dahin als verschollen galt. Aber auch über
dem Wasser treten Arten auf, die ohne die Biber in den geschlossenen Wäldern
der Eifel kaum anzutreffen wären. So kommt die Sumpfschrecke fSfef/iophyma
.grosst/mj, die offene, nasse Wiesenflächen benötigt, ebenso vor, wie die auf
trockene und heisse Standorte angewiesene Blauflüglige Ödlandschrecke fOe-
d/pocte caeru/escensj (üa/dec/r 207/j. Die Sumpfschrecke breitet sich aktuell
stark auf den Biberwiesen der Eifel aus.

Und ein letztes Beispiel: Durch die starke Ausbreitung des Bibers im Balti-
kum und die damit verbundenen nahrungsreichen Biberteiche hat sich die

Kapazität des Lebensraumes für den Schwarzstorch (C/con/a dort
deutlich erweitert. Der damit verbundene Populationsanstieg der Störche
führte zu einer Ausbreitung der Art nach Westen und zur Wiederbesiedelung
ehemals verwaister Gebiete in Deutschland (Sfradzdzs ef a/. 7990J. So brütet
die Art heute auch wieder in der Eifel. Die ersten Schwarzstörche Hessen

sich in den Regionen mit den Biberrevieren nieder, wo sie in den Biberteichen
einen reich gedeckten Tisch für ihren Nachwuchs vorfanden. Diese Störche

zogen im Schnitt auch mehr Junge auf als jene ohne Biberreviere f/.. Da/bec/r,
mdnd/Zche /W/ffe/'/upgJ.

5.2 W/r braucbe/j mehr /7afür//'c/je Gewässer
Zur Erhaltung der Biodiversität in der Schweiz will der Bund bis 2020 eine

ökologische Infrastruktur von Schutz- und Vernetzungsgebieten aufbauen
(SzlFL/ 2072J. Als Vernetzungsgebiete eignen sich Bäche und Flüsse dazu

hervorragend: Sie sind in einer ausgeräumten Landschaft oft die einzigen
bedeutenden, natürlichen Strukturen, die noch vorhanden sind. Als Verbin-
dungsachse zwischen Lebensräumen kommt Gewässern somit eine bedeu-
tende Rolle zu. Biber können entlang der Gewässer artenreiche Lebensräume

schaffen, die als Trittsteine für die Ausbreitung anderer Arten dienen wie die

Beispiele aus der Eifel zeigen. Dazu braucht der Biber aber Flächen, in denen

er Lebensräume gestalten kann. Der Bund will den Gewässern in Zukunft zu-
sätzliche Flächen geben. Mit dem 2011 revidierten Gewässerschutzgesetz
und dessen Verordnung sollen über die nächsten 80 Jahre rund 4'000 km

Bachläufe revitalisiert werden, und sämtliche Gewässer, unabhängig ob sie

aufgewertet werden oder nicht, sollen beidseits mehr Raum erhalten. Bei der
Ausarbeitung dieser Gesetzesvorlage hat niemand je an den Biber gedacht. In-

teressanterweise fordert der Gesetzgeber aber genau den Raum, in dem auch

der Biber gräbt, nagt und staut: Für Bäche von 1-15 Meter Breite ist dies ein

Korridorvon 11-45 Metern, d.h., beidseits der Gewässer soll die Fläche 5-15
Meter weit nur noch extensiv bewirtschaftet werden. Diesen Gewässerraum
könnten die Biber natürlich gestalten helfen und so die Revitalisierung der Ge-
wässer zu einem grossen Teil selber vornehmen. Dieser Prozess dauert zwar
länger, als wenn Ingenieure planen und Bagger auffahren. Dafür entstehen
aber auf sanfte Art natürliche und vor allem kostengünstige Lebensräume.
Entgegen einer immer wieder geäusserten Behauptung gehen diese Flächen
der Landwirtschaft nicht verloren. Sie gelten weiterhin als landwirtschaftliche
Nutzflächen (LN). Nur müssen sie extensiv bewirtschaftet werden. Um die



damit verbundenen Ertragseinbussen zu entschädigen, hat das Parlament
entschieden, das Budget für Direktzahlungen um 20 Millionen Franken pro
Jahr aufzustocken (DZV).

5.3 f/nf/uss auf rfe/7 tVasser/jaus/ja/f
Biber haben mit ihren Dämmen und Teichen noch einen weiteren, bis jetzt
wenig beachteten Einfluss auf das Gewässersystem: nämlich auf den Wasser-
haushält und auf Hochwasser. Es gibt zahlreiche Hinweise, dass mit dem
Verschwinden des Bibers auch Überschwemmungen durch fehlende Biber-
dämme zugenommen haben. Wie ist dies möglich? Die Biberdämme halten
das Wasser dezentral in den Oberläufen zurück; auf den grösseren Wasser-
flächen verdunstet mehr Wasser, es versickert langsamer und bildet Grund-

wasser. Das Wasser bleibt also in der Landschaft und wird weniger schnell
abgeleitet. Wie das funktioniert, wurde zum Beispiel im Staat Washington
(USA) gezeigt: Hier fliessen zwei Seitenarme des Satsop Rivers. An einem
Seitenarm wurden sämtliche Biberdämme entfernt, am anderen wurden die
Dämme stehen gelassen. Am Seitenarm ohne Biberdämme kamen extreme
Hochwasserspitzen zustande, während an jenem mit Biberdämmen Über-

schwemmungen ausblieben fOyos/j/f/n 5 Sa/onow /973, /(u/V /9S<5J. Berech-

nungen in einem Computermodell haben gezeigt, dass eine Fläche von einer
Quadratmeile - Biberteiche in Nordamerika erreichen Grössen von vielen
Hektaren - ohne Biberdämme in bloss drei bis vier Stunden durchströmt
wird. Mit Biberdämmen verweilt das Wasser je nach Durchlässigkeit der
Dämme 11 bis 19 Tage (7Wü//er-Sc/7wa/"ze <£ Su/7 2003J. Ähnliches zeigte sich
auch im Elk Island National Park in Kanada. Wood & ßay/ey (200SJ stellten
auf der Landschaftsebene fest, dass Biber selbst im Trockenjahr 2002 über
61% mehr offene Wasserflächen in der Landschaft geschaffen hatten als in

feuchteren Jahren mit 47% mehr Niederschlägen, bevor der Biber in die Region

zurückgekehrt war. Dieser Studie zufolge war der Biber der wichtigste Faktor
für den Rückhalt von Wasser in der Landschaft, wichtiger als Temperatur
oder Niederschlag. Entfernt man den Nager, bedeutet dies eine Störung
des Wasserhaushalts einer ganzen Region, so Wood <$ ßay/ey. Der Grund ist
u.a. die durch die Dämme erhebliche, bis über den Faktor 100, verzögerte
Wasserabgabe (M///er-Sc/7 warze <S Sun 7003, ZaAne/" /997J.

Funktioniert dies aber auch in Europa, in einer viel dichter besiedelten Land-
schaft? In einem Auengebiet in Freising (D) an der Isar zeigte sich eine ähnliche
Situation wie im Untersuchungsgebiet von Wood & ßey/ey in Kanada. Die of-
fene Wasserfläche stieg im Bibergebiet um 47% und der Grundwasserspiegel
erhöhte sich auf einer Fläche von rund 30 ha um einen halben Meter. Die in

einem Modell simulierte Verdunstung stieg auf den Biberflächen zwischen
100 mm/Jahr (Wald) und 220 mm/Jahr (Offenland) an und lag damit zwischen
12% und 26% des gesamten Jahresniederschlags (ZaAnerZO/SJ. Weiter zeigen
Untersuchungen in den belgischen Ardennen, dass Biberdämme Hochwas-

serereignisse mildern können, indem sie die Hochwasserspitzen brechen.
Wasser fliesst in die Biberteiche, wird dadurch gebremst und breitet sich
in den Teichen aus, bis es mit zeitlicher Verzögerung über den Biberdamm



weitergeleitet wird. Mit den Biberteichen nahm die Wahrscheinlichkeit eines

Hochwasserereignisses um 65% ab (Wysse/i ef a/. 207/J. Zu guter Letzt: Bi-

berdämme haben auch einen positiven Einfluss auf die Reinigungskraft des

Wassers. Durch die längere Verweildauer in den Biberteichen lagern sich
Sedimente, Chemikalien und Nährstoffe ab und werden abgebaut. Stoffe, die
sonst das Algenwachstum fördern und dem Gewässer Sauerstoff entziehen.
Fachleute haben berechnet, dass einem Gewässer im deutschen Spessart pro
Jahr 4 bis 51 Stickstoff (Denitrifikation in Biberteichen) durch Biberaktivitäten
entzogen werden (Brät/er 2002,1.

Und was hat das alles mit der Schweiz zu tun? In seiner Strategie «Anpassung
an den Klimawandel in der Schweiz» hat der Bund Ziele, Herausforderungen
und Handlungsfelder für eine Anpassung an den Klimawandel definiert (E4FL/

20/4J, um sich u. a. für den Fall von häufigeren trockenen Sommern und ver-
mehrten Hochwassern zu wappnen. Unter Massnahmen gegen Sommertro-
ckenheit schreibt er /if...,) tf/'e M/asserverfü^bar/re/f/rann m/'f neuen /Cbnzepfen

zu U/assenspe/cbenun^uncfU/asservenfe/'/un^opf/m/erf werben, /m l/orbe/^rund
sfeben b/'e ö'/ro/ogfscb vertretbare A/ufzupg von nafür//cben H/asserspe/cAe/n,

f.. J;;. Und gegen vermehrte und stärkere Hochwasser: «f...,) /sf aucb b/'e U/as-

serw/rtscFaft ge/örbert, wo es neue /Conzepfe Für ben Wochwasse/rüc/bia/f
braucht f.. .>. Weshalb nicht den Biber in diese Überlegungen miteinbeziehen?
Biber können zwar weder bei Trockenheit Wasser vermehren noch dieses bei

Hochwasser verschwinden lassen. Aber sie können einen kostengünstigen
Beitrag zur Lösung beider Probleme leisten - und gleichzeitig erst noch ar-
tenreiche Lebensräume schaffen. Das Smaragdgebiet Oberaargau versucht

genau diesem Aspekt Rechnung zu tragen: Im Rahmen des Pilotprogramms
«Anpassung an den Klimawandel» des Bundes soll gemeinsam mit den be-

troffenen Akteuren - Landwirte, weitere Wassernutzer, Gemeinden, Region,
Kantone - ein Massnahmen- und Notfallplan im Umgang mit Trockenperioden
erarbeitet werden. Der Biber wird dabei als Faktor in die Überlegungen mit-

einbezogen (C. Web/'pger, münb//'cbe /W/'ffe/VupgJ.

5.4 Wufzen grösser a/s Schaben
Der Nutzen des Bibers lässt sich zugegebener Massen nur schwer beziffern.
Brauer (2002) hat dies trotzdem versucht und eine Kosten-Nutzen-Rechnung
für eine wiederangesiedelte Biberpopulation an der Jossa im hessischen
Spessart (D) gemacht. Unter Berücksichtigung verschiedenster Faktoren und

Auswirkungen der Aktivitäten der Biber (Gewässerreinigung in Biberteichen,
Minderung von Hochwasserschäden, Grundwasseranreicherung, Ökotouris-

mus usw.) kam er bei Kosten von 1,88 Mio. Euro auf einen Nutzen von 15,6 Mio.
Euro alleine an diesem Gewässer, gerechnet auf 25 Jahre. Dieses Beispiel zeigt
eindrücklich, dass jeder in den Biber investierte Euro durch einen vielfachen
Mehrwert aufgewogen wird. Fazit: Die Behörden müssen Schäden durch Biber
auf einem tragbaren Mass halten. Dabei dürfen sie aber nicht versucht sein,
das positive Wirken der Biber vollends zu unterbinden. Vielmehr kann es sich
mitunter sogar lohnen, den Nager wo immer möglich zu unterstützen, damit
er sein ganzes ökologisches Potenzial entfalten kann.



6 Wo es nicht anders geht: Ein «Schlag auf die Kelle»

Leider kommt es im Zusammenleben zwischen Mensch und Biber immer wieder
zu Situationen, wo grössere Schäden entstehen können oder wo eine gravierende
Gefährdung von Infrastrukturanlagen besteht. Diese Fälle werden in Zukunft noch

zunehmen, da Biber, wie erwähnt, vermehrt auch kleinere Gewässer besiedeln,

jene Gewässer also, an denen diese Probleme mehrheitlich entstehen. Für solche

Fälle sieht der Gesetzgeber sämtliche Möglichkeiten zur Schadenvermeidung vor,
bis hin zum Abschuss der Tiere, wenn keine andere, mildere Massnahme möglich
ist oder Erfolg verspricht. Dies kann beispielsweise in Siedlungsgebieten der Fall

sein, wo Biber mit einem Damm einen Bach in die umliegenden Keller umleiten
könnten oder an einem Gewässer, dessen Sohle höher liegt als das Umland.

Graben sich Biber an solchen Stellen durch die Dämme, läuft der Bach aus und

verursacht im Siedlungsgebiet grosse Schäden. Vorrangiges Ziel sollte es sein,

eine langfristige Lösung am Gewässer selber umzusetzen - sofern dies mit ver-
tretbarem Aufwand möglich ist. Stellt das Graben der Biber eine Gefahr dar, kann

dies beispielsweise mit einem Grabschutzgitter dauerhaft unterbunden werden

(J4/7,gsf 20/4,). Sind keine baulichen Massnahmen möglich, hilft oft nur noch ein

regelmässiger Abschuss. Man darf aber weder den zeitlichen Aufwand dafür un-
terschätzen, noch hoffen, dass die Probleme damit gelöst sind: Die frei werdenden

Reviere werden in der Regel innert kurzer Zeit von einem neuen Biber besetzt,
der dieselben Schäden verursachen wird. Ruhe kehrt also nur für kurze Zeit ein.

7 Wohin muss die Reise gehen?

Mit den gesetzlichen Rahmenbedingungen und mit dem revidierten Biberkonzept
Schweiz bestehen gute Voraussetzungen, um Konflikte mit dem Biber

in Zukunft schnell lösen zu können. Dazu gehört auch die - ultimative - Möglich-
keit, Biber abzuschiessen, um Schäden oder Gefährdungen von Infrastruktur-
bauten zu verhindern. Der Abschuss muss aber immer die letzte Möglichkeit
sein und sollte hauptsächlich dazu dienen, Zeit zu gewinnen, um Massnahmen

zur langfristigen Vermeidung von Konflikten umzusetzen.

In den oft emotional geführten Diskussionen beim Lösen von Konflikten und beim

Versuch, Schäden zu vermeiden, dürfen wir aber den grossen ökologischen Nutzen

des Bibers nicht aus den Augen verlieren. Der Biber soll in unseren Bächen wieder

so selbstverständlich werden wie die Enten, die darauf schwimmen. Nicht nur bei

den Jagdverwaltungen, die für das Schadensmanagement zuständig sind, sondern

auf allen Stufen behördlicher Entscheide und Planung an Gewässern muss der
Biber in Zukunft miteinbezogen werden. Indem wir b/ijerAon/brm planen und

bauen, wird nicht primär der Biber gefördert, sondern wir ersparen uns damit in

erster Linie zukünftigen Ärger (A/r^sf 20/4,1. Wo immer möglich, sollten wir dem

Biber wieder den Platz einräumen, den er in den letzten Millionen Jahren besetzt

hatte, damit er wieder das tun kann, was er am besten kann: Wasser zurückhalten
und Lebensräume für andere Arten schaffen. Denn die Welt ist definitiv reicher
mit dem Biber und seinen Teichen.
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